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Tode von nahen Verwandten, vor bedeutenden Unternehmungen und grossen Festen wird
gefastet. Die -Kasteiungen sind mit heiligen Waschungen verbunden. Vor Beginn der heiligen
Ceremonien bestreuen sie das Haupt mit Adlerdaunen, welche sie bei den heiligen Tänzen
durch Schütteln des Kopfes umherfliegen lassen. Wer bei dem religiösen Maskentanze des
 zu Ehren der an Kraft wieder zunehmenden Sonne gefeierten Winterfestes zu Falle kommt,
hat das Leben verwirkt und wird von den „Nutlmatl“, einer Verbrüderung, deren Einsetzung
nach Ansicht Dr. Boas’ mit der Schöpfungssage in Zusammenhang steht, vermittelst einer

 nur zu diesem Zwecke bestimmten Waffe getödtet. Ob die Nutlmatl einen priesterlichen
Character haben, konnte ich nicht feststellen. Unter den Thieren gelten Rabe, Adler, W7 olf,
Bär, Seelöwe, Wallfisch, Uhu und Frosch als heilig. Die Bilder derselben sind die Wappen
zeichen (Totem) der verschiedenen Geschlechter.

Auch in dem Familienleben der Bella-Coola klingen Erinnerungen an eine uralte vor
geschichtliche Zeit nach, in welcher die unter dem Namen des „Mutterrechtes“ bekannte
Familieneinrichtung vorherrschte. Sie leben gegenwärtig meist in Einzelehe; nur hochstehende
Personen haben bisweilen mehrere Frauen. Früher wurde vornehmen Gästen als ehrende

Auszeichnung die Frau des Hauses zeitweilig preisgegeben, Der Hausherr erkannte den
Fremden dadurch gleichsam als Bruder, als Geschlechtsgenossen, als zur Sippe gehörend, an.
Die Kinder werden dem Stamm der Mutter zugetheilt, und dürfen mit letzterem in keine
Ehegemeinschaft treten. Dementsprechend findet auch die Erbfolge nur nach der Seite der
mütterlichen Verwandtschaft hin statt. Das Kind beerbt z. B. nicht seinen Vater, wohl aber
seinen Oheim von mütterlicher Seite. Das Mutterrecht, und mit ihm die Bedeutung des
W’eibes in der Familie, tritt fast überall mit dem Beginne der geschichtlichen Zeit zurück
hinter dem Vaterrecht, wie es mit grössester Consequenz in dem römischen Rechte uns
entgegentritt. An das Mutterrecht erinnern noch die Sagen der alten Griechen von dem
Weiberstaate der Amazonen, die nach Herodot hervorragende Stellung des Weibes bei den
alten Aegyptern, das weibliche Königthum bei den Aethiopiern, der Cultus der weiblichen
Erd- und Mondgottheiten und die Gestattung der Ehe zwischen Kindern desselben Vaters,
aber verschiedener Mütter im classischen Alterthum.

Aus anklingenden Einrichtungen der Gegenwart ist die Theilnahme der Frauen an dem
Stimmrecht in öffentlichen Angelegenheiten bei den Basken zu erwähnen.

So gewährt uns die Betrachtung der Gebräuche eines kleinen Volks-Stammes an den
Gestaden des stillen Weltmeeres interessante Einblicke in das Leben des europäischen Menschen

 der Urzeit, einer Zeit, aus welcher geschichtliche Aufzeichnungen nicht zu uns gelangt sind,
da gewaltige Gletschermassen noch den grössesten Theil Deutschlands, soweit es nicht vom
Meere bedeckt war, einnahmen, und der Höhlenbär den Steinwaffen der nun schon seit vielen
Jahrtausenden in den Schooss der Ewigkeit dahingesunkenen Geschlechter trotzte.

Goeken.


